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Oie Eroberung Niederösterreioha durch Mathias Corvinua in 
den Jahren 1482 — 1490. 

Von Oyinnaaialprofpssor Dr. Karl Schober. 

Es ist ein durch die Geschichte des Mittelalters und der Neu- 
zeit gehender Zug, dass von verschiedenen Seiten her der Versuch 
gemacht wird, auf dem Boden, den jetzt die österreichisch-ungarische 
Monarchie einnijumt. einen Staat, ein gewaltiges Ostreich zu gründen, 
teils als Brücke nach dem Osten und Südosten Europa’s, teils als Vor- 
mauer gegen die daselbst entstehenden Gegensätze der Kultur West- 
europa’s. Die Babenberger hatten innerhalb der Alpenländer diesen 
Versuch begonnen, während gfeiehzeitig in Ungara die Arpaden ihrem 
Besitze die natürlichen Grenzen zu geben trachteten. Nach dem Aussterben 
der Babenberger und der Arpaden schien es, als ob Böhmen unter der 
Führung der Pfemysliden der Mittelpunkt eines Krvstallisationsprocesses 
werden sollte, welcher die drei Hauptstämme dieser Länder: Deutsche, 
Slaven und Magyaren zu einem Staatengebilde vereinen sollte. Da trat 
da.« Haus Habsburg als Konkurrent bei dieser weltgeschichtlichen Auf- 
gabe auf, und die Pfemysliden mussten ihm weichen. Langsam, 
aber stetig wurde nun vom Hause H.absburg an der Ausführung dieser Auf- 
gabe gearbeitet, bis endlich Albrecht IH. die ungarische und böhmische 
Krone mit dem österreichischen Herzogshute verband; aber nicht für 
lange Zeit. Schon nach dem Tode seines Sohnes drängte der in Böhmen 
durch die religiösen Bewegungen des Hussitismus, in Ungarn durch 
die Kümpfe mit den Osmanen hochgesteigerte Nationalsinn zur Trennung 
der kaum begründeten Verbindung und zur Wahl von nationalen Königen, 
ln Ungarn kam Mathias, der Sohn des berühmten Türkenbesiegers, 
Johann Hunyady, .auf den Thron, und dieser schien nun die Lösung 
jener welthistorischen Aufgabe den Händen der Habsburger entringen 
zu sollen. Aber Kaiser Friedrich III. hielt zähe fest an derselben, und 
so musste er nun mit Mathias notwendig in einen Kampf gerathen, 
in welchem aber die Chancen nicht gleich waren : dem gealterten, 
langsamen, bedächtigen Kaiser, der vom deutschen Reiche und von den 
Unterthanen seiner Erbländer gleichmässig im Stiche gelassen wurde, 

Blilt. d. Vereioes f. LttDdegk. 1879. t, 2 q. 3. 1 
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der noch dazu durch die vorausgegangenen Wirren aller Geldmittel 
entblösst war, stand der junge, kühne, rücksichtslose Mathias gegenüber, 
der, von den Traditionen seiner Familie Und dem* Nationalgefühl seines 
Volkes getragen, auch nicht wählerisch in der Auswahl seiner Mittel, 
notwendig die günstigere Stellung einnam. Einen besonderen Charakter 
erhielt dieser erste Kampf noch dadurch, dass beide Gegner gleicherweise 
von dem gemeinsamen Feinde d^r Christenheit — den Türken — be- 
droht wurden, so dass sich der Streit nicht auf einmal entschied, sondern 
sozusagen ruckweise fortschiitt. 

Derselbe nam seinen Anfang gleich nach der Wahl des Mathias 
zum Könige von Ungarn, als der Kaiser von einer Gegenpartei Hunyady’s 
ebenfalls zum Könige gewählt worden/war (17. Februar 1459); doch 
musste dieser, gegen den sein eigener Bruder Albrecht kämpfte, im 
Jahre 14t>2 Mathias als König anerkennen, wofür er einige Grenzorte 
und die Nachfolge im Falle eines kinderlosen Todes des Königs Mathias 
zugesichert erhielt. 

. Die Veranlassung zum zweiten offenen Ausbruche des Kampfes 
gab die Besetzung des böhmischen Thrones nach dem Tode Georgs von 
Podöbrad, und so überzog schon im Jahre 1477 Mathias, an dessen 
Seite eine Eeihe niederösterreichischer Herren, wie Ulrich von Grafen- 
eck, Puchaim, Liechtenstein u. a. standen, Niederösterreich mit seinen 
Schaaren. Hainburg widerstand ihm zwar ; auch Wien, Wiener-Neustadt, 
Krems und Stein belagerte er vergebens, aber Trautraanusdorf, das 
ganze Land zwischen Wien imd Wiener-Neustadt. Klosterneuburg und 
Korneuburg fielen in seine Hände, und von letzterem aus führte er die 
Verhandlungen, welche endlich in Folge der Drohung des Papstes und 
der Venetianer, sie würden ihm die zu einem Türkenkriege bewilligten 
Subsidien (die er jedoch gegen den Kaiser verwendete) entziehen, wenn 
er im Kriege fortfahrc, im Vertrage von Gmunden und im Frieden 
von Korneuburg ihren Abschluss fanden (18. Dezember 1477). Kaiser 
Friedrich HL belehnte Mathia.s mit der Kurwürde und der Krone Böhmens 
und versprach den verrätherischen Edelleuten Niederüsterreichs Verzeihung, . 
wenn sie aus dem Schutzverhältnisse zu Mathias treten und i h m Treue 
geloben würden. Mathias erhielt zur Entschädigung für die Kriegskosten 
von dem Kaiser und den Ständen Oesterreichs 100.000 fl. zugesagt, wo- 
von die eine Hälfte bis 11. September 1478, die andere ein Jahr später 
zu zahlen war. Würde die Summe nicht zur rechten Zeit bezahlt werden, 
so habe Mathias das Recht, sich dieselbe auf irgend eine Weise zu ver- 
schaffen, ohne dass der Friede als gebrochen anzusehen wäre. Dafür 
sollte er aber nach Empfang der Schuldenverschreibungen alle einge- 
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nonimenen Plätze in Niederösterreich zuriickgeben. In einem geheimen 
Zusatzartikel versprach noch der Kaiser, seine Tochter 'Kunigunde dem 
Schwager des Königs Mathias , dem Prinzen Friedrich von Tarent, 
welcher auch vom Kaiser nach der Absetzung des Galeazzo Sforza mit 
Mailai\d belehnt werden sollte, zur Ehe ; zugleich wurde festgesetzt, dass 
dem Kaiser die Zahlung der lOO.OüO fl. erlassen bleibe, wenn König 
Ferdinand von Neapel dem Plane zustimmen werde. ' 

Es war beiden Teilen klar, dass dieser Friede nicht für die 
Dauer sei, denn die beiderseitige Politik, welche dasselbe Ziel an- 
strebte, die Temperamente der Fürsten, welche eine Verständigung von 
vorhinein sehr schwer machten, der daraus entsprungene Hass und das 
sich stets steigernde gegenseitige Misstrauen liessen das nicht erwarten. 
Aber auch die Bedingungen des Friedens waren schwer erfüllbar. 
Durch den geheimen Artikel wollte nämlich Mathias sich in Mailand 
einen festen Punkt schaffen, von dem aus er einerseits Oberitalien und 
Venedig in Schach zu halten, anderseits den Kaiser stets im Rücken 
zu bedrohen in der Lage war. Deshalb verhandelte er auch über ein 
Bündnis mit den Schweizern, welches ihm um so wertvoller war, als der 
früher gehegte Plan, durch eine Vermählung des obenerwähnten Prinzen 
Friedrich von Tarent mit Maria von Burgund einen Gegenbund zwischen 
Neapel, l'ngarn und Burgund gegen den Kaiser herzustellen, durch die 
Heirath Maximilians mit der Erbtochter von Burgund gescheitert war. 

Des Mathias Absicht musste also der Kaiser ahnen ; daher sehen 
wir diesen auch bestrebt, sich von jener Verpflichtung frei zu machen, bis 
endlich Mathias im Februar 1479 ihn seines Wortes entliess, dafür aber 
nun die Bezahlung der lÜO.OOO fl. verlangte. Erst von da au war der 
Kaiser zu ihrer Zahlung vei-pflichtet. Aber diese war ein zweites Hindeniis 
des Friedens. Bei dem Zustande der österreichischen Erbländer und 
der Gesinnung ihrer Stände war an eine Entrichtung einer so grossen 
Summe nicht zu denken. Wol bemühte sich der Kaiser das ganze Jahr 
1478 darum, aber vergeblich. Auf den Landtag zu Krems im Jänner 
1478 kamen die oberösterreichischen Stände gar nicht, die niederöster- 
reichischen iu sehr geringer Anzahl. Und selbst unter den Erschienenen 
waren viele Anhänger des Mathias, welche verlangten, der Kaiser möge 
den Schuldschein nur allein ausstelleu. Die Stände Oberösteireichs wollten 
auch die anderen Erbländer, Steiermark. Kärnten und Krain. mit in die 
Verpflichtung ziehen. Die Ausstellung des Schuldscheines erfolgte daher 
erst in Wien (im April), wo auch Abgeordnete der oberösterreichischen 
Stände sich eingefunden hatten. Der Kaiser versprach die Zahlung der 
lOü.üOO fl., die Prälaten von Über- und Niederösterreich bestätigten 

1 » 
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das Versprechen, die Städte traten später bei.') Um nun die Summe 
aufzubringen, sollten alle Privalzölle zu Wasser und zu Lande aufge- 
hoben und nur ein festbestimmter Zoll erhoben werden, zugleich wurde 
auch eine direkte Steuer beschlossen. Da man jedoch voraus sah, dass 
diese nur langsam eingeben werde , so sollte jeder Landstand einen 
Vorschuss geben. Doch diese Anschläge reichten nicht hin und giengen 
sehr spärlich ein; zwar bewilligte ein neuer liandtag im Oktober 1478 
zu Wien eine Erhöhung der Steuer und den vieiien Teil des Einkommens 
der Stände ; aber Oberösterreich hatte daran nicht Teil genommen und 
auch NieJerösterreieh sistierte später die Steuer. Es ist also entschieden 
nicht wahr, wie Fessler") und andere sagen, dass der Kaiser das Geld 
bekommen und für sich behalten habe. Im Mäni 1479 wurde endlich 
in Wien ein .iVnlehen beschlossen, zu dem der Kaiser 7000 tl. beisteuerte 
und das später von den Mauteinkiiuften zurückbezahlt werden sollte, nach- 
dem die Söldner davon befriedigt worden wären. Auch entschloss man 
sieh, durch Ilerm Ileinrieh von Liechtenstein, das Haupt der ungarischen 
F.artci , bei Mathias eine Verlängerung des Zahlungstermines zu er- 
bitten ; aber jener lehnte ab, und nun übernara Veit von Ebersdorf die 
.Mission. 

Inzwischen hatte Mathias seine Vorbereitungen zu dem künftigen, 
dem dritten, Krieg getroffen. Schon im Jänner 1478 wurden ihm 
vom ungarischen Reichstage 1, 200.000 Dukaten bewilligt, seine Truppen 
standen unter der Führung des Stephan Zapolya und Peter Gereb fort- 
während an den österreichischen Grenzen, und mit seinen anderen Gegnern 
hatte er ein friedliches Uebereinkommeu getroffen. Am 7. Dezember 1478 
war der Friede mit Böhmen geschlossen worden, der ihm Mähren, 
Schlesien, die beiden Lausitze und die Sechsstädte sicherte ; eine Folge 
dessen war auch die Versöhnung mit Polen, so dass hiedurch die Eord- 
grenze seines Reiches gesichert war. Die Türken, welche am 28. Jänner 
117',) einen vorteilhaften Frieden mit Venedig geschlossen, der ihnen 
wichtige Positionen im östlichen Becken des Mittelmeeres einräumte, 
waren zwar im selben Jahre aus Bosnien durch die Habsburgischen 
Länder bis Raab plündernd gezogen, Mathias hatte sie aber glücklich bis 
nach Türkisch-Bosnien verjagt, und ein anderer gewaltiger Einfall ward 
mit ihrer Niederlage am Brodfelde (13. Oktober 1479) bestraft, so 
dass er zuletzt seine ganze Macht gegen den Kaiser wenden konnte. 

Daher verfingen die Unterhandlungen mit ihm jetzt nicht mehr ; 

') Ghniel, Monuiiienta Hatisburgiea, III. p. 687. 

*) Fessler, Geschichte von Ungarn, 2. Auflage, HI. p. 136. 
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er klagte nun über Friedensbruch von Seiten des Kaisers, dass dieser 
die bedungene Kriegsentschädigung nicht zahle, die ungarischen Kauf- 
leute in Oesterreich und Steiermark widerrechtlich besteuere, ihnen deu 
Handel erschwere, die ungarische Münze in seinen Landen verschleclitere, 
u. a. in. Am meisten aber beklagte er sich, dass der Kaiser den Erzbischof 
Johann von Gran bei sich halte und demselben das Erzbistum Salzburg 
zuwenden wolle. 

Dieser ehrgeizige Mann, dervon niederer Abkunft war und sich durch 
die Gunst des Königs zu seiner Würde aufgeschwungen hatte, sich aber 
später vom König vernachlässigt sah und vielleicht auch von dem 
Misstrauen desselben zu fürchten hatte, war im Februar 147C zum 
Kaiser nach Wiener-Neustadt geflohen und hatte eine Menge Geldes und 
Kleinodien, die er sein Eigentum nannte, der König aber als Besitz des 
Erzbistums beanspruchte, mitgenommen. Kaiser Friedrich empfieng den 
gewandten und klugen Diplomaten mit Freuden, verwendete ihn in allen 
bedeutei)den Unterhandlungen und benützte ihn auch als Geldleihcr in 
seinen finanziellen Nöten. So borgte er von ihm 50.ÜOO fl. zur Bezahlung 
Ulrichs von Grafeneek, und 10.000 fl. zur Ausrüstung Maximilians, als 
dieser seine Brautfahrt nach Burgund antrat. Dafür erhielt Erzbischof 
Johann die Stadt Steier und das Urageid daselbst, die Aemter zu Korneu- 
burg und Stadt und Schloss Enns als Pfand. Nun wollte ihm der Kaiser 
auch das Erzbistum Salzburg verschaffen. Der dortige Erzbischof Bernhard 
von Rohr, verstimmt durch die Eingriffe des Kaisers in seine Pläne und 
dem Wohlleben ergeben, hatte nämlich schon 1476 an seine Abdankung 
gedacht, dem Kaiser aber versprochen, nichts ohne dessen Wissen zu 
thun. Nun war er aber durch die gegen seinen Willen erfolgte Grün- 
dung des Bistums von Wiener -Neustadt vom Kaiser beleidigt worden, 
und anderseits hatte ihm der Streit einer vom Kaiser unterstützten 
Partei, welche seine Beseitigung anstrebte und an deren Spitze der 
Domprobst Kaspar von Stubenberg stand,') so viel Verdruss bereitet, 
dass er sich im November 1478 zu Graz bereit finden liess, mit dem 
Kaiser einen Vertrag betreffs seiner Abdankung einzugeben. Doch das 
Kapitel, an dessen Spitze nach dem im Oktober erfolgten Tode Stuben- 
bergs der neue Domprobst Christof Ebran stand, wusste, nicht ohne 
Einwirkung der bairischen Herzöge, welche eine Vermehrung des kaiser- 
lichen Einflusses in Salzburg perhorrescierten, *) den Erzbischof zur 



') Fr. .Mayer, Geber die Abdankang des Erzbisohofes Bernhard eto. 
Arch. f. ö. Geseh. LV. 1. p. 177. 

*) Mayer l. c. p. 184 ff. 
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Zuriickname seines Versprechens zu bewegen. Da aber die bairischen 
P'ürsten ihm keine werkthätige Hilfe boten, so wandte sieh Bernhard 
von Kohr an den Hauptfeind des Kaisers — den König Mathias. 

Dieser gab mit Freuden das erbetene Versprechen des Schutzes. Am 
20. September 1479 verpflichtete er sich, das Erzbistum gegen die Türken 
und andere „ungerechte Angreifer“ zu verteidigen; am 3. Oktober 
1479 übergab dann Bernhard an Mathias alle seine festen Plätze in 
Steiermark. Der Kaiser wollte dem zuvorkoramen und befahl seinerseits 
dieselben zu besetzen; als man mit den Schlössern des Bischofs von 
Seckau, der Bernhard anhing, den Anfang machte, floh dieser nach Ofen 
und schloss am 17. November 1479 einen Vertrag, demzufolge auch 
er vier Schlösser den Ungarn einräumte.*) Durch Betrug setzte sich 
Mathias auch wirklich in Besitz der salzbnrgisclien Orte in Steiermark, 
indem er nämlich vom Kaiser die Erlaubnis verlangte, durch Steiermark 
gegen die Türken ziehen zu dürfen, hiebei aber die Truppen in die 
erwähnten Orte warf. Als die kaiserlichen Hauptleute sieh dem wider- 
setzten. wurden auch andere Orte angegriffen ; auf diese Weise giengen 
Pettau, Radkersburg u. a. m. verloren, Fürstenfeld wurde belagert. 
Trotzdem verlangte er vom Kaiser noch die Erlaubnis, Munition und 
Waffen, angeblich zu einem Kriege gegen die Türken, zollfrei einführen 
und seine Truppen durch die kaiserlichen Länder gegen die Venctianer 
schicken zu dürfen. 

Der Widerspruch war zu groll, so dass der Kaiser es ihm abschlug. 
Nun klagte er, der den Frieden ohne Absage gebrochen, bei den deustehen 
Fürsten über den Kaiser und suchte sein Verfahren durch einen Brief, 
den selbst Fessler „spitzfindig“ “) nennt, zu rechtfertigen. Vergeblich 
bemühten sich noch im Mai 1486 der Herzog Georg von Baiern und 
die Königin Beatrix, welche den Frieden wünschte, damit Ungarn seine 
ganze Macht gegen die ihr Vaterland Neapel bedrohenden Türken wenden 
könne, um eine Versöhnung der Gegner. Zwar wurde am 10. Mai 1481 
noch einmal ein Waffenstillstand vermittelt, der bis zum 11. Juni dauern 
sollte und bis zum 25. Juni verlängert wurde,®) denn der am 6. Mai 
1481 erfolgte Tod Mohaineds II. und die Thronstreitigkeiten seiner Söhne, 
Bajazet und Dschem, hätten Gelegenheit zu einem vorteilhaften Kriege 
gegen die Türken geboten. Aber einerseits verheerten die ungarischen 
Horden und ihre Verbündeten fortwährend OesteiTeich und Steiermark, 

') .Mayer I. c. p. 206. 

•) Fessler 1. o. p. 137. 

Kurz, Oestcrr. unter Friedr. IV., II., p. 154. 
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anderseits klagte Matliias über Einfälle der Kaiserlichen in Ungarn, und 
nur die Kämpfe, welche er gegen Bajazets Schaaren (der inzwischen seinen 
Bruder Dschem zur Flucht gezwungen hatte) an der unteren Donau zu 
führen hatte, verhinderten vorderhand den offiziellen Ausbruch des Krieges. 
Nachdem endlich die Türken wieder verjagt waren, erklärte Mathias in 
den ersten Tagen des .Tahres 1482 den Krieg. 

Niederösterreich und auch der Kaiser waren in diesem Momente 
in einer höchst bedrängten Lage. Es hatte zwar der Kaiser schon im 
März 1477 sich mit Ulrich von (ir.afeneck durch Vermittlung des Erz- 
bischofes .Johann von Uran ausgeglichen und hiedurch einen bedeutenden 
Zuwachs an Macht gewonnen, da ihm von Ulrich gegen eine Zahlung 
von 50.000 Goldgulden übergeben w’urden : Trautmannsdorf, Stadt und 
Schloss Litschau, Neu-Wolfenreit. Schloss Winkl, Wald, Schaunstein, 

t 

Götzendorf, Reckenhof, Stadt und Schloss Bruck a. d. Leitha, das 
Schloss Sanningstein sammt den Befestigungen, auch alle Tabors und 
von den Grafeneckern besetzten Plätze in Oesterreich, vomemlich der 

s 

Tabor zu Ebersdorf \ind der ihm gegenüberliegende von Jörg von Petten- 
dorf und Heinrich von Puchaim besetzte Tabor, durch welche die Gegend 
nördlich der Donau beherrscht wurde.') Auch w,ar die Versöhnung mit 
Jörg von Pottendorf und Heinrich von Puchaim, Wolfgang von Eoggen- 
dorf (dem Besitzer des Arberges) u. a. früher mit Mathias im Bunde 
stehenden Herren ein grosser Vorteil. Ebenso wurde mit den Grafen von 
St. Görgen und Pösing am 19. .Juni 1480 ein Friede geschlossen. Der 
Kaiser hatte überhaupt, da er den Frieden nicht für dauernd ansah, 
sich gerüstet und sich besonders um die Befestigung der wichtigsten 
Städte bemüht. Schon im März 1478 befahl er dem Kommandanten 
von Wiener-Neustadt, Wilhelm von Tienistein, die Stadt mit Hilfe von 
Leuten und Holden der Nachbarschaft innerhalb 3 Meilen im Umkreise 
in besseren Wehrstand zu setzen.*) da die Mauern ira letzten Kriege 
stark gelitten ; er befahl auch seinen Pflegern, das hiezu nötige Holz 
von seinen in der Nähe liegenden Gütern dahin zu führen und mit ihren 
Leuten Arbeit zu leisten.'*) Die dort liegenden 100 Mann zu Pferd und 
Fuss") vermehrte er®) und sorgte für ihre Bezalilung, um sie in Treue 



') Chmel Momim. Haliab. 2<37 — 70. 
*) Chmel 1. 0 . p. .529. 

*) Chmel 1. 0 . p. 526. 

*) Chmel 1. c. p, 560-61. 

Chmel 1. 0. p. 560. 

•) Chmel 1. c. p. .580. 
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zu erhalten *) und bewog auch den Grossmeistei des Sl. Georg-Ordens, 
Johann Siebenhirter, mit den Brüdern von Eisenstadt sich nach Wiener- 
Neustadt zu begeben und in Abwesenheit des Grafen Wilhelm von Tiern- 
stein die Hauptmannschaft zu übememen. Er unterstützte sogar die Bürger 
durch ein Aulehen von 200 Pfund Pfennig *) und suchte durch wiederholte 
Kundmacliung der Maut- und Zollfreiheit ihrer Waaren dem damieder- 
liegenden Handel aufzuhelfen.*) 

Den Zugang von Ungarn ans schützten damals die Städte Hainburg 
und Bmck a. d. Leitha. Selbstverständlich wurde auch auf deren Wehr- 
haftniachung besondere Sorgfalt verwendet. Der Bandenführer Wodegk, 
der schon im letzten Kriege Hainburg verteidigt hatte, wurde darin mit 
seinen und fremden Söldnern erhalten*) und ihm im Vereine mit dem 
Rathe die Befestigung der Stadt übertragen.*) Aehnlicher Fürsorge 
hatte sich das treue Städtepaar Krems und Stein zu erfreuen. Schon im 
Mai 1478 liatte sie der Kaiser ermahnt, die im letzten Kriege zerschos- 
senen Mauern und Wehren aufzubauen und auszubessera.*) Wahrschein- 
lich beklagte sich aber die Bürgerschaft über Mangel an Mitteln dazu, wa.s 
auch in Anscliiing des erst unlängst beendeten Krieges ganz natürlich 
gewesen wäre; und so bewilligte ihnen der Kaiser am - 29. Juni 1478 
für ihre Treue und den Widerstand gegen die Ungarn zur Ausbesserung 
ihrer Tore, Türme und Wehren einen Weinzoll (von jedem Dreiling 
Wein 60 Pfennig),’) da er von seinen eigenen Einkünften niclit im 
Stande war, sie zu unterstützen.*) Auch mussten ihnen bei den Be- 
festigimgsarbeiton unter Strafe der Pfändung*) alle Grandholden inner- 
halb 6 Meilen Robot leisten. Der Stadt Stein wurde nebstdem ihr altes 
Privilegium bestätigt, dass nämlich das sogenannte „hallisehe Salz“, 
welches von Passau herabgefuhrt wurde, nur in der Niederlage zu Stein 
verkauft und von hier weiter nach Böhmen und Oesterreich gebracht 
werden durfte.'®) Den Passauern, welche dieses Privilegium in letzter 
Zeit nicht beachtet und ihr Salz zu Lande nach Oberösterreich ,in die 
Muchel“, nach Ottensheim bei Linz und au andere Orte geführt hatten, 
wurde dies strenge verboten.“) — In ähnlicher Weise wurden auch 
andere wichtigere Plätze befestigt, z. B. Waidhofen a. d. Thiya, welchem 
Gefalir von den böhmischen und mährischen Grenznachbarn drohte.“) 



') Climel. Monom. Hab’sb. II. n. 781. ') Chmel 1. c. p. 602 — 3 



’l Chmel 1. 0. p. 614. 

•) Chracl 1. c. p. 613. 

C h m e 1 1. 0 . p. 582. 

*) Chmel 1. e. p. 581 — 82. 
•) C h m e 1 1. 0 . p. 675. 



•) Chmel 1. c. p. 628 
•) Chmel 1. c. p. 608. 
>•) Chmel 1. c. p. 602. 
") Chmel 1. 0 . p. 600. 
”) Chmel 1. c. p. 536. 
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Lilienfeld wurde seit 1480 zur Wehr zugerüstet, ‘) Tulii durch Georg 
Wolframsdorfer befestigt; *) dasselbe ge^lchali in Oberösterreich, so z B. 
in Steier, welcher Stadt befohlen wurde, die Häuser in den Vorstädten 
abzubrechen und die schon 1478 sngeordneten Befestigungsarbeiten zu 
vollenden. Damit es diesmal nicht wieder unterbleibe, wie vor zwei 
Jahren, trotzdem der Kaiser hiefttr eine Maut auf Messer und Tuch 
bewilligt und dieselbe sogar 1479 erhöht hatte, wurde ein kaiserlicher 
Baumeister, Martin Felser, nach Steier geschickt, nach dessen Angaben 
die Mauern, Türme und Gräben angelegt und ausgeführt wurden. 
Hiebei mussten auf des Kaisers Befehl die innerhalb 3 Meilen an- 
sässigen Unterthanen aller Herren Hilfe leisten mit Zufuhr und Hand- 
arbeit. Zur Deckung der Auslagen bestimmte der Kaiser 400 fl. aus 
seiner Maut zu Krems.-'') Jener Baumeister sollte auch zu Hobersdorf 
an der Stelle des dortigen Tabors ein Schloss bauen*) imd das zu 
Sarmingstein neu hersteilen.*) 

Die wichtigsten Städte wurden auch durch Privilegien unterstützt, 
um desto leichter die Kosten der Befestigungen tragen zu können. So 
erhielt z. B. Wien am 3. Februar 1479 eine Salzkammer mit dem 
Vorrechte, dass hier Salz verkauft werden und Wien mit demselben 
nach Aussen hin Handel treiben dürfe, „damit es in Aufnehmen komme 
und zur Wehr zugerüstet werde“. Aus eben diesem Grunde erliess der 
Kaiser am selben Tage der Stadt 2000 Pfund Stadtsteuer und 1000 Pfund 
von der Donaumaut, damit die Bürger hievon zur grösseren Sicherheit 
ihrer Stadt eine Mauer um die Vorstädte führen ; *) denn es waren diese 
meist nur mit einem Zaune umgeben. Auch sollte von dem Gelde ein 
Damm gegen Einbruch des Wassers hergestellt werden, und zwar in 
der Nähe des Salztores, wie ich aus der Kammcreirechnung schliesse. 
Ebenso versprach er ihnen alle Erleichterungen betreffs ihres Handels. 
Noch im selben Jahre (11. August) erhielt die Leinweberzunft eine 
Bestätigung ihrer Freiheiten, mit dem Rechte, mit allem, was von Haar 
oder Flachs gesponnen wird, Handel zu treiben und die Gerechtigkeit 
zu verkaufen.") Am 7. Juni 1480 gab er der Stadt ein Privilegium, 



•) Hanthaler, fast. CampU. T. II. P. II. p. 346. 
•) Chmel, Reg. Priedr. IV. (III.) 7359. 

’) Prenenhaber, Ann. Styr. p. 132. 

‘) Chmel, Reg. 1. c. 7477. 

*) Chmel. Reg. 1. c. 7457. 

*) Beilage 1. 

’) Chmel, Mon. III. p. 339 und p. 691. 

•) Chmel 1. c. p. 333 ff. 
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dass alle aus den oberhalb Wien gelegenen Ländern nach Ungarn 
ziehenden Kaiifleute ihre Waaren nur in Wien niederlegen und verkaufen 
dürfen, und zwar ausschliesslich an Wiener Bürger ; ausgenommen wurden 
nur veneti.mische Waaren, die auch an Fremde verkiiuft werden durften. 
Wer das nicht tiiäte, dem sollte sein Vermögen* genommen und zu 
gleichen Teilen zwischen dem Kaiser, der Stadt Wien und dem Hans- 
grafeii geteilt werden. Ebenso sollten auch alle Schulden fremder Kauf- 
leute in Ungirm nur mit Wissen und Willen der Hansgrafen eingetrieben 
werden. Zur Vermittlung des Handels wurden für jede Art von* Waaren 
„ Unterkäufe 1“ aufgestellt, die selbst Handelsleute in der Stadt Wien 
sein und mit dem Hausgrafen alle 14 Tage oder 3 Wochen wegen 
Aufrechthaltung des Handelsrechtes verhandeln sollten. Auch durften 
aus Ungarn keine Pferde und Ochsen von fremden Händlern herauf- 
gefiilirt werden, ausser gegen Erlag einer bestimmten Taxe. Die Einfuhr 
ungarischer Weine wurde gänzlich verboten, um den Handel mif den 
eigenen Weinen, welchen Wien schwunghaft betrieb, nicht zu schädigen. 
Deshalb sollten auch alle jenseits (südlich) der Piesting wachsenden 
Weine weder an die Donau gebracht, . noch diesseits der Piesting aus- 
geschenkt werden, sondern hatten ihren Weg über den Semmering nach 
Süden zu uemen. Bier nach Böhmen und Mähren nuszuführen, wurde 
untersagt.’) Einen grossen V'oi’teil zog die Stadt auch aus der Pachtung 
des Urageldes, das ihr ( 25 . .4ugust 1480) auf fünf Jahre um 5300 Pfund 
jährlichen Pachtschillings zugestanden wurde, während dasselbe bedeutend 
mehr eintragen musste, da es 1437 die Summe von 9230 Pfund, d.as 
.Jahr darauf 9234 Pfund getragen hatte.*) Die kaiserliche Burg in Wien 
war schon im Verlauf des letzten Krieges befestigt worden, und man 
hatte wahrscheinlich einen geheimen Gang zu bauen angefangen, der 
jedoch nicht vollendet wurde.*) — Aehnlich wurden auch andere Städte 
unterstützt. Klosterneuburg erhielt am 13. April 1480 ebenfalls eine 
eigene Salzkammer, ■•) und am 19. Juli 1481 wurde die Wiener-Neustädter 
Salzkammer von der Entrichtung des .Aufschlages für das von Wien 
dahin geführte Salz befreit.*) Baden wurde am 6. Juli 1480 zur Stadt 
erhoben, mit dem Hechte, zwei Jahrmärkte und einen zweiten Wochen- 
markt abzuhalten, ein Wappen zu führen, eine Salzkammer einzurichten etc., 



') Chmel, Mon. III. p. 412 ff. 

*) Cliiuel, Mater, p. 98; Reg. 7400. 
•) Chmel. Mon. III. p. 519 ff. 

*) Chmel 1. c. p. 173. 

*) Chmel, Reg. 7275. 
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uud bekam einen eigenen Magistrat, Maut- und Zollgereehtigkeit und 
Waidefreiheit. 

Zum Oberbefehlshaber lur das Viertel U. W. W. war Jörg von 
Pettendorf ernannt worden, der für wöchentlich 100 Pfund Pfennig 70 
Reisige aufnemen sollte eil. Juli 1480J.'^; Im westlichen Teile des 
Landes waren Heinrich Prüschenk auf Sarmingstein und Kaspar Roggen- 
dorfer die Hauptstütze des Kaisers. Dieser selbst war schon im April 

1480 ans Graz nach Wien übersiedelt, um persönlich alle Anstalten 
zur Verteidigung überwachen und in die Verhandlungen der Stände ein- 
greifen zu können. Dagegen war cs Mathias gelungen, schon am 28. Qktober 

1481 Mautern und St. Pölten durch Tobias von Boskowitz zu besetzen, 
welche Städte ihm von dem wegen Einsetzung des Bischofs Georg II. 
Hasler dem Kaiser feindlichen Passauer Kapitel unter dem Titel eines 
l’fandes übergeben wurden.®) 

Vergeblich belegte Papst Sixtus IV. die Stadt St. Pölten mit dem 
Interdikte, sie blieb ungarisch. Von hier ans trieben seine Huldigungs- 
leiter (raagistri horaagioaim) die Huldigungen von Reisenden und Kauf- 
leuten ein. Was sie übrig liessen, das namen diejenigen Herren, die es 
mit Mathias hielten; ja Johann von Hohenberg, dessen Güter sich von 
Lilienfeld bis an die steirische Grenze erstreckten, n.un sogar Ungarn in 
seine Burgen Hohenberg, Merkenstein und Kreuzbach auf, und vcnvüstete 
von hier aus das Land südlich von der Donau. Im Sommer 1481 ward 
in einer Nacht Wilhelmsburg erstiegen, ebenso Meidling bei Göttweig, 
bei Hollenburg wurde ein befestigter Tabor von ihnen angelegt,'*) bis 
Kritzendorf streiften seine Horden und plünderten und verbrannten die 
untere Stadt Klosterneuburg.'*) Zwar Hess der Kaiser durch seinen Haupt- 
mann .Jörg von Pottendorf mit dem 500 Mann starken .4ufgebote der 
österreichischen Stände Hohenberg belagern,, aber es kamen nicht alle 
Aufgebotenen, und das Belagerungsheer wurde am 8. Juli 1481 bei 
einem Ausfälle der Ungarn geschlagen, da eine unter Turs von Oster- 
burg, Hauptraann des oberen tViencrwald-Viertels, stehende Abteilung 
die Flucht ergriffen und die ganze Wagenburg, Waffen, Pferde, Rüstzeug 
und Büchsen verloren hatte. Der Kaiser befahl zwar augenblicklich den 



’) eil nie], Keg. 7390; .Mon. III. p. 414 ff. 

*) Chiiiel, Mon. 111. p. 422. 

Fr. Mayer, 13 ürk. über die Verpfändung von St. Pölten und Mautern 
an Mathias, Wien 1851; K er sc h bau mer, Gesoh. des Ilistums St. Pölten, 1. 
p. 283 ff. 

■*) Chinel, Beg. 7473. 

Fischer, Merkwürdige Schicksale von Klosterneuburg, I., p. 227. 



Digitized by Google 




12 



Herren und Städten mit ihrem Kontingente dem Pottendorfer nach Herzogen- 
burg zu Hilfe zu eilen, unter Androhung der Entziehung aller Freiheiten 
und Privilegien, schickte selbst den o. ö. Hauptmann Scherffenberg mit 
dem gesammelten Volke dahin ab, aber man kümmerte sich wenig um 
des Kaisers Befehl, und die Eaubzüge Hohenbergs dauerten ungestört 
fort.’) So wie Hohenberg im Süden, so hauste Konrad Dachsner auf 
Hardegg, nördlich von der Donau, indem er Freund und Feind angriif. 

Während so die beiden Gegner sich zu einem Kampfe rüsteten, 
der offenbar nur eine Frage der Zeit war, herrschte in Niederösterreich 
namenloses Elend und die grösste Zerfahrenheit. Denn Mathias hatte 
selbst während der neuen Friedensverhaudlungen nicht aufgehört, Nieder- 
österreich zu beunruhigen, um den Kaiser nicht zur Buhe kommen zu 
lassen und selbst desto freieres Spiel in Steiermark zu haben. Schon 
im Jahre 1478 war der Söldner-Hauptmann Zeleny mit einer Botte 
von 1000 Mann bis vor Markersdorf gezogen und hatte dieses so wie 
Sachsendorf zerstört; die beiden Viertel ober und unter dem Mannharts- 
berg mussten ihm Huldigungen zahlen.’) Inl Sonuuer 1480 fiel er 
wieder in Oesterreich ein *) und gegen das Ende desselben Jahres 
war die Gegend von Wien so unsicher, dass der Kaiser dem Bürger- 
meister von Wien auftrug, für die Sicherheit der Strasse nach Schottwien 
Sorge zu tragen; im Dezember lobte er die Verweser des Bürgermeister- 
amtes daselbst, dass sie die Tore der Stadt vor den herurastreifenden 
Ungarn so gut bewahrten und forderte sie auf, nicht von dieser Sorgfalt 
abzulassen, indem er für den Fall des Krieges Hilfe versprach.^) Auch 
im Jahre 1481 durchzog Zeleny Oesterreich bis an die Grenze Ober- 
österreichs,*) griff aber Wien nicht an, wie ein Posten der Kammerei- 
rechnung von 1481 beweist.®) 

Dagegen drang, nach derselben Quelle, am 29. September ein 
anderer Haufe Ungarn bis zur Laimgrube (zu St. Theobald) vor, und man 
befürchtete noch einen weiteren Angriff.’) Im Nord westen erstreckten sich 

') Link, An. Clarov. II., p. 262; Preaenbuber 1. c, p. 132; Cbmel, 
Reg. 7481; vergl. Keiblinger, Ocscb. v. Melk, I., p. 661 ff. 

*) Link 1. 0 . p. 260. 

•) Cbmel, Reg. 7394. 

*) Die Orig. -Briefe im W.-Stadt-Arcb. 

*) Kurz, Oesterreiob unter Friedr. IV., n., p. 158. 

•) Es wird für „Söldner gegen Selene“, die man aafgenommen, aber nicht 
gebraucht bat, blos ein Trinkgeld von 11 Pfund verrechnet. 

•) Dass es nicht Zeleny war, folgt aus Kurz 1. c. ; verrechnet ist in der 
Kammereirechnung für die Büchsenmeister bei St. Theobald 28 Pfund und die 
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die Züge der Ungarn bis nach Zwetl; befestigte Tabors legten sie bei 
Dürnbach an, von wo der Feldhauptmann Waclaw Martinsky die Um- 
gegend beherrschte. 

Fast noch ärger als die Ungarn waren die ehemals kaiserlichen 
Söldner-Truppen , welche auf ihre Bezahlung warteten imd das Land 
beschwerten. Am ärgsten hausten in Niederösterreich die Rotten, welche 
unter der Führung Wenzel Wlßeks , Eunschwabs und des steierischen 
Edelmannes Andreas Weisspriach (Herrn zu Koblsdorf) standen. Der 
letztere hatte dem Kaiser früher in Kärnten gedient, wo seine Truppen 
grossen Schaden dem Lande thaten. Als er nun in Graz die Bezahlung 
forderte, wollte ihm der Kaiser den von den steierischen und kärntnischen 
Städten spezificierten Schaden vom Solde abziehen , sowie auch den 
Schaden, den seine Leute ihm durch Ungehorsam und Nichterfüllung ihrer 
Pflichten zugezogeu. ') Wlcek dagegen hatte von Steiermark aus, wohin 
er vom Kaiser zum Entsätze Marburgs geschickt worden war, auf Auf- 
forderung des Erzbischofs .lohann von Gran einen Einfall in Ungarn 
gemacht, hiebei aber grosse Verluste erlitten ; auch dafür konnte er 
keinen Ersatz erhalten, da der Kaiser für einen Zug, der ohne sein 
Wissen und Wollen unternommen ward, nichts zahlen wollte.*) Diese 
Söldnerführer nun hatten dem Kaiser abgesagt und hielten sich schadlos 
an dem Lande, weil sie behaupteten, in keine andern Dienste treten zu 
können, bevor sie nicht ihre Bezahlung bekommen hätten. Sie brand- 
schatzten daher von ihren Tabors aus, deren Wlcek zwei, bei Stettel- 
dorf und bei Burgschleintz, Weisspriach einen bei Nussdorf besass, die 
ganze Gegend von Lachsenburg bis nach Krems, Zwetl*) und Steier.*) ■ 

Die Donau ward auf diese Weise gesperrt. Zwar wurde ein Haufe bei 
Trautmannsdorf geschlagen, und die Donau freigemacht; aber die Kauf- ! 

leute mussten sieh ihr Geleite noch immer erkaufen, wenn sie unge- ! 

fährdet nach Wien kommen wollten , so dass Kaufmannswaaren sich ] 

hier bedeutend vertheuorten.*) Wie sehr der Bauer, den sie übrigens J 

auch als kaiserliche Söldner nicht geschont hatten, von ihnen bedrängt 1 

wurde, ist aus einer Stelle des ira Haus-, Hof- und Staats-Archiv aufbe- j 

I 

lluuptleute bei St. Niclas (Landstrasso) 24 Pfund auf Wein „in die Michaeli.-!, 
aU die Feind hei St. Theobald gewesen sein“. 

') Unrest, Chronieon, p. 665; bei Hahn, Coli. Mon. I. 

’) Unrest 1. e. p. 666. 

’) Link 1. c. II., p. 267. 

*) Preuenhuber 1. c. p. 133. 

*) F ugger 1. c. p. 905; Unrest 1. c. p. 665 und 666; Keiblinger 1. c. 

p. 662. ■ ; 

1 
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wahrten Protokolls des später eingesetzten Schiedsgerichtes vom 23. Jänner 
1482 ersichtlich, wo ihnen vorgehalteii wird, dass sie noch in des Kaisers 
Diensten Leute „unter dem Gebirge“, nämlich um Lachsenburg, schwer 
„beschädigt und verderbt“ haben; und als sie nachher zu Nussdorf, 
Kalenberg, Grinzing, Sievering und Döbling lagen, hätten sie daselbst 
und überall in der Umgebung den Einwohnern unermesslichen Schaden 
zugezogen, den Weinbauern ihren Wein ausgetrunken oder ausgeschenkt 
und den Rest auslaufen lassen. Ueberhaupt hätten sie allen einen solchen 
Schaden zugefügt, wie seit Menschengedenken kein Feind. Sie hätten 
sich auch nicht mit der gewöhnlichen „Fütterung“ genügen lassen, 
sondern oft den Leuten ihr Gewand, Betten, Rosse, Wagen und anderes, 
was sie vorfauden, weggenommen, in Bauernhäusern sowol als in Be- 
sitzungen der Stadtleute. Ebenso hatten sie im Tulner-Felde gehaust. 
Aus einer Mühle bei Tulu raubten sie die Pferde und alles Wertbare, 
die darin befindlichen Frauen wurden nackt ausgezogeu, und so in 
der Stube „als ein Vieh gestellt und solch schemlich und unmensch- 
lich schaden vollbracht, das der schandt halben nach der suchen gelegen- 
heit yetz nicht zu offnen were“. Auch an Gotteshäusern und Friedhöfen 
hatten sie sich vergriffen ; sie plünderten die Kirchen und Pfarrhöfe zu 
Rust, zu Michelhausen u. a. m. und raubten das Kirchengut, ja selbst 
die Heiltflmer.') 

Aber nicht nur die Feinde, sondern sogar die Freunde plagten 
den Bauer; die Soldaten, die in den Städten, Burgen und den noch hie 
und da bestehenden nicht niedergerissenen Tabors lagen, plünderten die 
Umgebung ihres Standortes und fanden an den Juden in den Städten 
Abnemer dieses Gutes , so dass sic sich aus dem Raube eine regel- 
mässige Einnamsquelle sicherten und der Kaiser schon am 4. Mai 1478 
den Juden in Neustadt verbieten musste, aus dem oben angeführten 
Grunde, von den Söldnern etwas zu kaufen.-) Es gab auch nicht wenig 
Edellente und kaiserliche Pfleger, welche sich die Verwirrung des Landes 
zu Nutze machten und ungerechte Steuern und Aufschläge erhoben, weit 
über das gesetzliche Ausmass, so z. B. Mathias von Spaur, Erbschenk 
von Tirol, dem der Kaiser seine Vogtei im Tulner-Felde um 13.000 fl. 
verpfändet hatte, und der nun unter dem Vorwände von Laudeszwecken 
unberechtigte Aufschläge erhob, das Geleite der kaiserlichen Viertels- 
hauptleute nicht achtete und von den durchziehenden Kaufleuteu Geld 

*) Orig.-Protokoll, Pergament m. aiihäug, Siegel. Geb. Haus-Hof-Arehiv. 

Chmel, Mon. II. p. 564. 
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erpresste , so dass Handel und Wandel darunter litten. ') Dass es bei 
solchen Zuständen auch nicht an Fehden zwischen den einzelnen Adeligen 
fehlte, ist selbstverständlich. Am meisten wurden Klagen über Konrad 
Dachsner laut, der z. B. im Jahre 1479, von Wolfgang Grünpeekh 
unterstützt, die den Kuen rin gern gehörige Feste Kammersdorf zer- 
störte, die Leute gefangen nam, ihre Häuser verbrannte und trotz Land- 
marsehall • und Landrecht die Fehden fortsetzte. ‘*) Der Staatsgedanke, 
wie ihn die Neuzeit herausgebildet , war der damaligen Zeit fremd. 
Jeder hielt nur an seinem Rechte, seinem Vorteil fest und kümmerte 
sich um das Allgemeine gar nicht. Die Adeligen sahen iin Kaiser nicht 
den Repräsentanten der Staatsidee, sondeni nur ihres Gleichen, dem 
sie persönlich dienten, für Entgelt oder als Vasallen, dem sie aber 
auch, wenn sie sich verletzt oder in ihrem Vorteile benachteiligt hielten, 
ohne Schaden an ihrer Ehre den Dienst aufsagen zu können glaubten. 
Eine Verbindung mit einem fremden Herrscher gegen den eigenen Landes- 
lierm erschien ihnen als nichts Unrechtes, und es ist in dieser Hinsicht 
bezeichnend, dass z. B. die österreichischen Herren Jörg von Dottendorf, 
Heinrich von Pnchaim u. a. vom K.aiser selbst für die Zeit, während 
welcher sie mit Mathias im Bunde gegen ihn gekämpft hatten, ihre 
Besoldung für die ihnen zustehenden Erbämter verlangten.®) Und als 
der Kaiser sich weigerte, diesen Ansprüchen zu willfahren, fanden sie das 
ungerecht, da sie sieh doch nicht gegen das Erbamt vergangen hätten.^) 
Von einer Opferwilligkeit ist beim Adel der damaligen Zeit keine Spur 
zu linden. Sie setzen Privat-lnteressen und Privat-Hass vor die allge- 
meinen Interessen des Landes, und ähnliche Fehden, wie die oben er- 
wähnte Dachsners, waren an der Tagesordnung. — Dieser kleinliche 
Geist herrschte auch in den Städten und Märkten, wenngleich diese dem 
Kaiser eher zur Hilfe bereit waren , da sie in ihm ihren Sehutzherrn 
gegen Uebergriffe und Räubereien des Adels fanden. Er musste aber 
alles durch Privilegien und Gunstbezeugungen erkaufen, oder erzwingen. 
So z. B. drohte er 1478 Schottwien, falls es den vom Landtage ge- 
nemigten Aufschlag zur Bezahlung der Söldner nicht zahlen wolle, 
diese so lange dorthin ins Quartier zu geben, bis alles berichtigt sei.®) 
Unter den einzelnen Städten selbst aber bestand eine Handelsrivalitat, 
die kein gemeinsames Interesse aufkommen liess. — Der Bauer endlich 

•» Cliniel, Moii. II. p. 599 ff.; Link II. p. 303. 

*) Chmel, Mon. III. p. 308. 

D Chmel. Mon. II. 290, 295 ff. 

^ *) ChnicI I. c. 292. 299 ff 
Chmel I. c. p. 558. 
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war gar nicht zu rechnen; der lebte in dumpfem Grolle gegen seine 
Bedrücker, liess sich willenlos schinden, höchstens dass er, wenn die 
Verzweiflung aufs Höchste gestiegen, sich den Räubern zugesellte, oder wie 
in Steiermark, im geheimen Bunde zu gewaltthätiger Selbsthilfe gegen 
seine Unterdrücker aufstand. Man kann sich daher leicht vorstellen, 
welche Mühe es kostete, ein gemeinsames Vorgehen zu Stande zu bringen. 
Die Stände erschienen nicht zu den ausgeschriebenen Landtagen, die 
Aufgebote kamen nie vollzählig zusammen, die von den Ständen bewilligten 
Geldmittel flössen derart spärlich ein, dass der Kaiser auf Schritt und 
Tritt gehemmt war, wenn er nicht eigenes Gut genug besass, um es ein- 
zusetzen. Er war demnach oft gezwungen. Geld zu borgen, und überliess 
hiefür den Gläubigern die Mauten, Zölle u. s. w'. an einem bestimmten 
Orte bis zur Begleichung der Schuld. Dasselbe geschah auch als Ent- 
lohnung für andere Dienste. Dieser Umstand wurde aber eine Quelle neuer 
Bedrückung für den Kaufmannstand und den Bauer, und Ursache des 
Streites zwischen dem Kaiser und seinen ünterthanen. Denn vom Kauf- 
mann und Bauer wurde weit über Gebühr Geld erpresst, wie die vielen 
Klagen aus jener Zeit beweisen; der Kaiser wieder gerieth bei der 
Abrechnung regelmässig in Zwiespalt mit den Eechnungslegern, wie der 
Streit mit Jörg von Pottendorf und Heinrich von Puchaim zeigt.’) 

Zu allem gesellte sich noch die schlechte Münze. Schon seit 
Albrechts Zeiten fseit 1459) war eine schlechte Münze, der vom Volks- 
witze sogenannte , Schinderling,“ ira Umlauf, die später noch vermehrt 
wurde, da auch Salzburg, Passau und der Herzog Ludwig von Baiern 
dieselben prägten und sie so in’s Land kam.*) Hatten ja doch auch die 
kaiserlichen Münzstätten solche Münzen geliefert, freilich gegen den 
Willen des Kaisers.*) und Ulrich von Grafeneek, der einen Münzbrief 
vom Kaiser besass. hatte endlich das Land trotz wiederholter Verbote 
mit ilergleichen überschwemmt. Es galten hievon statt 6 Schilling. 
10 — 14 Schilling einen Gulden. ■*) Dazu kam noch, um alle Uebel voll 
zu machen, ein Misswachs des Weines und eine furchtbare Seuche im 
Anfänge der Achtzigerjahre.*) 



') Chmel, Mon. II. p. 2fK) IT, 

’) Preiicnhubcr 1. c. p. 112—113. 

*1 Beilage 23. Der Kaiser schreibt den Wienern „es sei ihm durch die 
Hausgenossen früher Schniacli und Schande an seiner .Münze geschehen“. Des- 
halb hatte er ihnen auch das Münzrccht entzogen. 

*) Preuenhuber 1. c. 

Fugger 1. e. p. 912; Tiohters Tagebuch in den fontes rer. Austr. 
1. 1. I. c. p. 12; Keibl Inger 1. c. I. p. G60. 
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Der Kaiser hätte den guten Willen gehabt, in dieser trostlosen 
Lage Oesterreich zu helfen, es mangelte ihm aber die nötige Energie 
und vor allem das Geld. Ja gerade durch seine Verlegenheiten vermehrte 
er die Schwierigkeiten. Die einzige Rettung des Landes lag in der Hand 
der Stünde. Diese fühlten es auch ganz gut und suchten nach Hilfe; 
aber der Mangel au Gemeinsinn vereitelte ebenfalls ihre Bemühungen, 
und die Landtagsbeschlflsse blieben leere Worte. So wurde auf dem früher 
erwähnten Landtage von Krems (Febmar 1478), der sich mit der Ab- 
zahlung der dem Mathias im Gmundener Vertrage versprochenen 100.000 fl. 
beschäftigen sollte, vomemlich auch über die Abschaffung jener üebel- 
stände gehandelt. Es sollte unter andenn eine neue Münze (und zwar 
t; Schilling = 1 Ungar. Gulden) geprägt, zur Wahrung des Friedens 
das Landrecht kräftig gehandhabt werden, und der Kaiser sollte während 
seiner Abwesenheit vom Laude ein Regiment zur Wahrung des Rechtes er- 
nennen. Die vielen verschiedenen Aufschläge, welche der Herzog Ludwig 
von Baiern in Spitz, Stepliau von Eyziug in Tiernstein, Hans von Planken- 
stein und Kaspar von Roggendorf in Melk besassen, sollten abgelöst 
und künftig nur ein näher zu bestimmender Aufschlag zu Wasser und 
zu Land eingehoben werden, und zwar von Dienern des Kaisers und 
der Stände selbst, derartig, dass der Kaufmann hiebei bestehen könne 
und die Strassen hiedurch nicht gesperrt werden. Auch die mautfreien 
Waaren des Adels wurden genauer bestimmt. Um die Söldner aus dem 
liunde zu bringen, wurde der zur Bezahlung des Königs Mathias be- 
stimmte Aufschlag so hoch gegriffen, dass auch die Söldner die schul- 
digen Summen erhalten könnten, und zwar für die Prälaten, den Adel 
und die Städte das 40. Pfund Pfennige von ihrem Vermögen, für die 
Güter der Fremden das 20. Pfund, für Kirchengüter das 40. Pfund : 
selbst Handwerker und Baueruknechte sollten den 10. Pfennig von ihrem 
Erwerbe zahlen. Von der Weltgeistlichkeit sollte jeder Pfarrer, der nicht 
auf seiner Pfarre sass, ein Dritteil seines Einkommens, jeder „Gesell“ 
und „Altarist“ den 8. Pfennig leisten. Da man aber voraussah, dass 
der Aufschlag langsam einlaufeu werde, so sollte jeder Herr, „damit 
das Land nicht Schaden neme durch die Söldner“, ein entsprechendes 
jVplehen auf denselben aufnemen und sieh davon bezahlt machen. 
V'^on demselben Aufschläge sollte auch der 4. Pfennig den Herren als 
Ablösung ihrer besonderen Aufschläge gegeben werden. 

Zur Handhabung des Landfriedens und .\bwehr der feindlichen 
Einfälle, so wie zur Beschirmung der Strassen sollten 300 Reisige zu 
Pferd aufgenommen und in den einzelnen Landes -Vierteln Hauptleute 
aufgestellt werden. Hiezu wurden bestimmt für V. U. W. W. Herr 

ßl4tt. d. Ver«ine» f. L^ndeA. 1.3 n. 9. 2 
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Friedrich von Pottendorf und Wolfgang Derr; für V. U. M. B. („in 
den Merichortt, Marchort“) einer von Liechtenstain und Hans Rosenharz, 
Pfleger zu Laa; für V. 0. W. W. Herr Bemhart von Tierstein und 
Wolfgang Ludmannsdorfer ; für V. 0. M. B. Herr Hartnit von Puchaim 
und Herr Roland von Neideck.’) 

Auch auf dem noch im April desselben Jahres zu Wien gehaltenen 
Landtage,®) der die Durchführung des in Krems bewilligten allgemeinen 
Anfsclilages zu berathen hatte, wurden die obigen Beschlüsse noch einmal 
gefasst; nur rücksichtlich der Münze wurde ein Aufschub und noch- 
malige Berathung mit dem Kaiser, den Erbkämmerem des Landes und 
den Hausgenossen in Wien beschlossen, damit man bei der Umwandlung 
der Münze nicht Schaden neme. Auch wurde für die Beisitzer des 
Landrechtes vom Kaiser ein Sold verlangt und das Versprechen, dass 
er niemanden ausser den in seinem und des Erzherzog Maximilians Dienste 
beschäftigten Dienern einen „Schub“, d. h. Exemtionen geben wolle, 
und diesen nur auf ein Jahr. Es wurden auch genaue Register alles 
steuerfreien Weines der einzelnen Adeligen und Prälaten verfasst. Aber 
alle diese Beschlüsse hatten nicht den gewünschten Erfolg. Trotz alles 
Drängens von Seite des Kaisers gieng das Geld sehr langsam ein, 
ja dieser musste einigen Städten sogar mit Exekution drohen, bevor 
sie sich zur Zahlung bequemten.®) Dje Stände verlangten deshalb vom 
Kaiser ein Anlehen, um die Söldner zu bezahlen. Diese selbst fanden 
Unterstützung an Mathias, welcher die im Vertrage bedungene Aus- 
lieferung der von ihm besetzten Städte und Schlösser von der Bezahlung 
jener Schuld abhängig machte. Der Kaiser aber konnte mit dem besten 
Willen nicht helfen, da von der Steuer bisher kaum 700 Pfund ein- 
gegangen waren und die Schuld 17.000 Pfund Pfennig betrug. Er selbst 
hatte seine Mittel entweder im früheren Kriege erschöpft, oder zur 
Ausrüstung seines Sohnes Maximilians so wie zur Ablösung der Schlösser 
des Grafeneckers verbraucht. Aus Steieraiark konnte er auch nichts auf- 
bringen, da das Land von den Ungarn hart bedrängt war, und die noch 
geringen Mittel zur eigenen Erhaltung brauchte ; das einzige, was er thun 
konnte, war, dass er ihnen alles lieh, was sie von den ihm gehörigen 
Nutzen und Renten in Nieder- und Oberösterreich auftreiben könnten, ■*; 

Aehnlich war es auch mit den Viertels-Hauptleuten gegangen ; diese 
namen sich ihrer Pflicht nur lässig an und statt den fremden Einfällen 

') Chinel, Mon, II. p. 549 ff. 

•) Chmel 1. 0 . 519. 

Chmel 1. c. 588. 

Chmel 1. 0 . p. 572. 
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zu begegnen, Hessen sie die böhmischen und mährischen Landesfeinde 
bei sich aus- und einreiten. Die Uezahlung des Aufschlages gieng sehr 
langsam von Statten, ja von Oberösterreich blieb er ganz aus.') Der 
Landeshauptmann Graf Michael von Maidburg war zu alt, und so blieb 
cs bei den Beschlüssen, ohne dass das Land einen wirklichen Vorteil 
davon gehabt hätte. 

Der Kaiser forderte daher von dem am 21. Oktober 1478 zu Wien 
versammelten Landtage ein energisches Eintreiben des ausstehenden Auf- 
schlages und eine Vermehrung desselben, da er offenbar zur Bezahlung 
aller Schulden nicht hinreiche, und Bestimmung einer Strafe für die, welche 
deu Feind bei sich aufnemen oder nach Aufforderung des Hauptmannes 
nicht zu Hilfe gegen denselben zögen.") Die Stände bewiUigten darauf hin 
noch den vierten Teil aller Renten etc. als Steuer ; die Städte verlangten 
aber, der Hauptmann möge eine besHmrate Summe auf sie „anschlagen“, 
mit der Bitte, „man möge ihr gross verderben berücksichtigen“. Offenbar 
wollten sie den Stand ihres Vermögens nicht angeben, um nicht weiter- 
gehenden Zalilungen ausgesetzt zu sein, wie es damals auch die Reichs- 
städte in Deutschland in ähnlichen Fällen tbaten. Sonst verlangten noch 
die Stände die schleunige Errichtung des Landrechtes, schlugen dem 
Kaiser die Kandidaten dafür vor und versprachen, darauf zu sehen, dass 
die Beisitzer dem Kaiser gehorsam seien. Auch verlangten sie noclimals 
die Bestellung eines Regimentes, welches in Abwesenheit des Kaisers 
das Recht handhaben sollte. — Rücksichtlieh der Münze wurde auf 
die Kremser Bestimmungen zurückgegriffen, nur sollte der Kaiser auch 
bei den Ständen Oberösterreichs die Bezahlung der Steuer und die 
Einfühning der neuen Münze durchsetzen.®) Der Kaiser versprach alles 
und ermahnte sie, Frieden mit Böhmen und Mähren zu halten, mit denen 
ein Waffenstillstand abgeschlossen und Verhandlungen gepflogen wurden. 
Auch die Beisitzer des Landrechtes ernannte er und verhandelte mit 
dem Landeshauptmann Maidburg, damit er zu Gunsten des Jörg von 
Eckartsau abdanke. Dabei scheinen freilich auch ökonomische Gründe 
im Spiel gewesen zu sein, da der Erzbischof von Gran, der den Kaiser 
bei diesem Landtage vertrat, die Instruktion bekam, dem Jörg von 
Eckartsau den früher üblichen Sold von CÜO Pfund Pfennig nebst Wein 
und Getreide zu versprecheu ; sollte Maidburg nicht abdunken wollen. 



') Chmel, Mon. II. p. 629. 
•) Chmel I. c. p. 629. 

*) Chmel 1. e. p. 628. 



2 * 



Digitized by Google 



20 



80 möge er sich wenigstens mit diesem Solde begnügen, da der Kaiser 
1000 Pfund wie bisher nicht zahlen könne.’) 

Aber trotz aller schönen Worte blieben die Uebelstände die gleichen. 
Ira nächsten Jahre klagte der Kaiser wieder den am Sonntag Laetare 
(‘21. März) in Wien versammelten Ständen, dass der Aufschlag nicht 
bezahlt werde, dass sich viele Edelleute geradezu weigern, ihn zu zahlen, 
dass der Landfriede nicht gehalten würde und man die Feinde im eigenen 
Lande unterstütze. Auch die Vereinigung der Aufschläge in einen kam 
nicht zu Stande. Es hatten zwar Kaspar von Roggeudorf, Hans von 
Plankeusteiu und Stephan von Eyziug im .fahre 1478 in Folge der Kremser 
Abmachungen sich verwilligt, auf ihre Aufschläge zu Melk und Tiern- 
»teiii zu verzichten und dafür den 4. Pfennig aus der allgemeinen 
Steuer zu nemeu.'*) Der Kaiser hatte sich auch an Herzog Ludwig von 
Baiern mit der Bitte gewendet, den ihm gehörigen Aufschlag zu Spitz 
auf gleiche Weise abzulösen ; da aber die Steuer nicht eiugieng, so 
hatten jene gemäss dem Vertrage die Einhebung des Aufschlages wieder 
begonnen.'*) 

Der Landtag vom 24. April 1479 sah sich daher ebenfalls gezwungen, 
zu neuen Steuern zu greifen, um wenigstens die Söldner zu entlohnen. 
Vom Kaiser waren zwar zu dem Zwecke der Landschaft 7000 Pfund 
Pfennig geliehen worden; diese hätten wol zugereieht, wenn die Steuer 
eingegangen wäre, so aber nützte auch dieses Opfer nichts. Es wurde 
deshalb zu Wien, Klosterneuburg, Stein, Ips und Spitz von jedem Drei- 
ling Wein 1 Pfund Pfennig genommen. Hiedurch gewannen aber die 
säumigen Zahler der Steuer einen Grund, die Zahlung gauz und gar 
zu verweigern. Um diese zur Zahlung zu nötigen, sollte der oberste 
Hauptmann Graf Hugo von Werdenberg von den Landständen mit ihrer 
Kriegsmacht unterstützt werden, wenn er mit Gewalt voigehen müsse. 
Die oberösterreichischen Stände sprachen hier ihren Wunsch aus. 
dass sie ihre Steuer io der Hand behalten wollen zur Bezahlung 
ihres Anlehens, aber darauf gieng der Landt.ag nicht ein, da die 
Schuld eine gemeinsame und daher auch die Zahlung eine derartige 
sei. — Rücksichtlich des Landrechtes bat der Landtag den Grafen 
von Maidburg und die Beisitzer, ihre Stellen weiter zu behalten ; diese 
willigten ein, wenn sie denselben Sold wie früher erhielten und ihnen 



’l Chmel, Mon. II. p, G33. 

*) Cliinel 1. c. p. 579, 574, 591 tf. 

Chmcl 1. c. p. 366. 

*) Chmel, Mon. III. p. 311. 
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der aussk'hende von Jahren bezahlt werde. Schliesslich klagten 
die Prälaten Aber die kaiserlichen Vögte, dass sie ihre Leute besteuerten, 
und drohten mit Yenveigerung der Steuern; dasselbe drohten die Kdel- 
leute unter der Fischa, wenn man ihnen nicht erlaube, ihren Wein ins 
Land zu führen, was wieder gegen die Privilegien der Städte verstiess. 
Die Ritterschaft erklärte, dass sie ihre Steuern aus ihrer Mitte einheben 
und verrechnen lassen wolle, und zuletzt verlangten alle' Stände vom 
Kaiser, dass er die Freiheiten, die er Sanningstein gegeben, aufliebe, 
und eine Sicherstellung , dass ihnen das Anlelien von lOp-OOO fl. 
aus der Steuer bezahlt werde.*) — Auch diesmal willigte der Kaiser 
in Alles, nur rücksichtlich des Grafen von Maidburg Hess er es bei 
seinem früheren Entschlüsse verbleiben, dass nämlich demselben und 
den Beisitzern des Landrechtes der althergebratdite, nicht der erhöhte 
Sold der letzten Jahre zugestanden werde. Wolle der Landmarschall 
das Amt nicht behalten, so möge der Landtag lar dieses einen andern 
Vorschlägen;“) anch die verlangte Sicherstellung wurde den Ständen 
(2. Mai 1479) gegeben.“) 

Im Jahre 1480 waren dieselben Gegenstände an der Tagesordnung 
der Stände. Es wurde beschlossen, einen obristen Landeshauptmann 
zu verlangen , dem zur Beschirmung dos Friedens und des Rechtes 
eine Anzahl Reisiger von den Ständen von Oberösterreich und Unter- 
österreich zur Verfügung gestellt würde. Sollte diese zur Erhaltung 
des Landfriedens nicht hinreichen, so wurde ihm das Recht eingeräumt, 
jedermann im Lande zum Wehrdienste aufzufordem. Die schon früher 
bestellten Viertels-Hauptleute sollten bei jedem Einfalle der Feinde mit 
dem Aufgebot ihres Viertels denselben begegnen, erwiese sieh aber ihre 
Macht als zu schwach, so müssten der Landmarschall und der Landes- 
hauptmann mit dem Volke der übrigen Viertel dem bedrohten Landesteile 
helfen. Jedem die Kriegsdienste verweigernden Landstande hatte der Land- 
tag schwere Strafen ängedroht. Um für*die nötigen Lager und Schanz- 
arbeiten bereite Leute zu haben, wurde verordnet, dass von je 10 oder 
20 gemeinen Leuten 1 oder 2 zu bezeichnen seien, die stets gerüstet 
sein sollten, sich auf Aufforderung an jedem bestimmten Orte einzuflndeu. 
Den Sold, die nötigen Wagen, Pferde, Geräthe und Waffen sollten die- 
selben von den andern gemeinen empfangen ; die Gespanne für Geschütze. 
Lastwägen, sowie letztere selbst nebst den Knechten wurden hiebei auf 



’) Chmel, Mon. III. p. 311 ff. 
*) Chmel 1. c. p. 315 ff. 
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alle Prälaten, Städte, Märkte, Pfarren und Beneficiaten, die irgend einen 
Landbesitz in dem betreffenden Viertel hatten, naeh Massgabe des Besitzes 
repartiert. Den Grenzfehden versuchte man dadurch ein Ende zu machen, 
dass jedem österreichischen Edlen, der eine solche anfienge, mit einer 
Fehde von Landeswegen gedroht wurde. Auch sollte ein Vertrag mit 
allen Nachbarländern zu gemeinsamer Bestrafung von beiderseitigen 
Landfriedensbrechern geschlossen und besonders mit Böhmen und Mähren 
alles auf gütlichem Wege ohne Krieg ausgetragen werden. — Eine 
solche gemeinsame Abwehr wie gegen Landesfeinde wurde auch gegen 
Käuber organisiert. Würde irgendwo ein Tabor oder eine Befestigung 
von dem Feinde gebaut, so durften weltliche imd geistliche Herren 
ihren Leuten keine Robotdienste hiebei gestatten, keine Huldigung 
zahlen, keine Zufuhr an Speise oder andere Waaren für den Tabor 
dulden, aber auch kein Raubgut von den Feinden kaufen oder eintauschen 
unter Strafe des Verlustes der gekauften Sachen und einer Geldstrafe. 
Zu besserer Handhabung des Rechtes wurde bestimmt, dass jeder Land- 
stand selbst die Gerichtsbarkeit über seine Unterthanen ausübe und 
dieselbe keinem Vogte hinterlasse. Die Münze sollte nicht gefälscht 
werden, sondern bleiben, wie die früheren Bestimmungen des Kaisers 
und des Landtages es festsetzten. Um für alle Fälle gerüstet zu sein, bat 
man den Kaiser, er möge aus seinen Gülten und Renten Kugeln, Pfeile, 
Pulver und Kriegsvorräthe durch seine Amtsleute kaufen lassen und 
die Summe bestimmen, welche er für alle diese Massregeln beisteuern 
wolle ; übrigens mögen auch in den Aufschlägen „ziemlich und leidlich 
weg“ vorgenommen werden. Endlich sollte er einen Defensivvertrag mit 
Oberösterreich zu Wege bringen und dahin wirken, dass auch dort die- 
selbe Verteidigungs-Ordnung eingefUhrt werde. Man nam diesmal, durch 
frühere Erfahrungen belehrt, auch den Artikel an, es hätten sich die 
Stände gegenseitig zu verpflichten , die auf sie entfallenden Beiträge 
wirklich zu zahlen, und der Landeshauptmann solle darauf sehen, dass 
die gemieteten Söldner nicht das Land beschädigen. Dafür hätte der 
Kaiser den Söldnern durch Briefe Schadenersatz zu garantieren.') 

Der Kaiser gieng auf alle Vorschläge ein und versprach, 1000 
Manu auf ein halbes .Jahr zu halten, wenn die Landstände von Oester- 
reich 2000 Mann erhielten (und zwar zwei Dritteile die Niederöster- 
reicher, ein Dritteil die Oberösterreicher) und sieh verpflichten wollten, 
vorliegenden Artikeln gemäss wirklich im Notfälle in voller Anzahl ge- 
rüstet sich in's Feld zu stellen. Rücksichtlich der Aufschläge wiederholte 
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er, dass nur ein einziger eingenommen werden solle, Ton dem er 
zwei Dritteile zur Bezahlung der Landesschulden und des Planken- 
steiners , Roggendorfers und Prüschenks behalten werde , ein Dritteil 
sollten die Landstände zur Bezahlung der Söldner und anderer Auslagen 
gebrauchen,*) Auch die Forderungen rücksichtlich Oberösterreichs erfüllte 
er ihrem ganzen Umfange nach.'*) 

Trotz alledem wurde die Angelegenheit noch nicht beigelegt, ja 
die Zerrüttung steigerte sich weit mehr. Es war bereits die Frist zur 
Zahlung der zweiten Rate an Mathias verstrichen, ohne dass die erste 
vollständig entrichtet war. Die o. ö. Stände weigerten sich, ihre Steuern 
abzuführen, und die Priesterschaft hatte den Kaiser so gewonnen, dass 
er den Wunsch aussprach, sie möge von den Steuern befreit werden. 
Ja der Kaiser selbst wollte, um in seiner ungeheueren Geldnot seine 
Hilfsquellen nicht ganz zu erschöpfen, seine Urbarleute von der- 
selben ausnemen. Der beste Vertreter des Kaisers, Graf Hugo von 
Werdenberg, war nach Deutschland gegangen, um dort zu Nürnberg 
Hilfe zu werben. Sigmund von Ej’zing und Jobst Hauser waren ver- 
schieden, und der letzte Rath des kaiserlichen Regimentes, Jörg von 
Eckartsau, weigerte sich, allein die Geschäfte zu führen. Der Graf 
Maidburg erklärte, sein Amt niederzulegen, wenn ihm nicht der rück- 
ständige Lohn ausbezahlt würde, desgleichen die Beisitzer. Deshalb war 
der Rechtszustand in Oesterreich ein elender und wurde dadurch noch 
unsicherer, dass sich ein jeder, von dem der Kaiser etwas brauchte (und 
er brauchte oft und viel), Freiheitsbriefe ausstellen Hess, die er daun 
vorwies, wenn man ihn wegen Gewalthandlungen vor das Gericht forderte. 
Man bestürmte den Kaiser um Abhilfe,®) er aber mochte nicht so er- 
giebige Hilfsquellen verstopfen, und so wuchs die Verwirrung ins Un- 
geheuere. 

Nur mit dem Grafen von Maidburg wurde ein Abkommen ge- 
troffen. Derselbe verstand sich nämlich dazu, das Marschallamt um die 
^Summe von 600 Pfund zu behalten, wenn ihm der Kaiser das Forst- 
amt im Wienerwaldo mit den dazu gehörigen Aemtern Purkersdorf, 
Hadersdorf und Aland, so wie eine jährliche Rente von 1000 Ungar. 
Gulden für Lebenszeit verschreibe, wogegen er ihm alle seine Be- 
sitzungen in Oesterreich sammt der Herrschaft Hardegg abtreten wolle. 
Auch solle der Kaiser 16.000 fl., welche die Augsburger ihm schul- 
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deten, entweder für ihn eintreiben oder selbst bezahlen ; für den aus- 
stehenden Marschallssold verlangte er das Harnischhans in Wien.') 
(Waffenkammer neben dem Dorotheerkloster.) Auf die beiden letzten 
Forderungen gieng der Kaiser nicht ein : ") trotzdem kam der Tausch 
zu Stande (22. Dezember 1481),®) und der Graf von Maidbnrg scheint 
das Marschallamt bis zu seinem Tode behalten zu haben. Eine Zu- 
sammenstellung der Landmarschälle von Xiederösterreich in einem Codex 
des n. 5. Landesarchives ■*) erwilhut ihn noch im Jahre 1482 als Land- 
raarschall. Am 24. März 1483 starb er zu Wien. Seine Güter behielt 
aber der Kaiser nur bis 1482, in welchem Jahre er sie den Brüdern 
Johann und Sigismund Grafen von Pösing auf Lebensdauer ver- 
pfändete.®) 

Während so das Land materiell ruiniert wurde uud alle staat- 
lichen Bande sich lösten, beschwor noch der Uebermut der österrei- 
chischen und böhmischen Grenznachbarn stets neue Gefahren für das 
Land herauf. Die böhmischen und mährischen Edlen erneuerten teils 
als Anhänger des Königs Mathias, teils als Freibeuter Jahr für Jahr 
ihre Einfalle in Nieder- und öberösterreich. Zwar hatte der Kaiser mit 
den vorncmsten derselben: Bocek von Rosenberg, Leo von Rosenthal 
(Ro2mital), Hynek von Schwanberg. Dietbold von Lobkowitz, Veit ^ 

Stupenskj-, Peter Kapier (Kaplif) von Winterberg, schon seit 1477 ver- 
handelt. Auf dem Landtage zu Linz (Juni 1477) war auch ein Waffen- 
stillstand geschlossen und öfters verlängert worden ;*) aber selbst während 
desselben entbrannten die Fehden stets von neuem , und besonders 
waren es in Niederösterreich die Herren von Puchaim, von Zinzendorf, 
von Himmlau und Konrad Dachsner, welche sie immer wieder be- 
gannen, so dass alle Bemühungen des Kaisers umsonst waren. Und so 
plünderten die Böhmen in Oesterreich weiter. Um das Neujahr 1478 
kamen sie von Oberösterreich über Arbesbach und Königswiesen, alles 
ringsherum verwüstend, bis Zwetl. verbrannten Gra4nitz. Gerotten, Haslaii, 
raubten alles Vieh und enwaugen von dem Stifte Zwetl eine Huldigung 

•) Chmcl, Mon. III. p. 3&4 ff. 

’) C h in e 1, I. c. p. 357 ff 

’) W. Kopal, Hardegg, Beilage 6. — Der Besitz scheint stark verschuldet ' 

gewesen zu sein, teils den Grafen von Pösing, teils dem Kaiser. (Chrael, Mon. I 

II. p. 568.) j 

*1 Cod. Ms. Nr. 78 I. p. 842 ff — Leider ist die Reihe nicht vollständig. 

Nach 1482 folgte 1486 Wilh. Freih. v. Roggendorf. ' 

*) Kopal 1. c. p. 22 und 23. I 

•) Chmel, Mon. II. p. 668 ff j 



Digitized by Google , 




25 



von 222 fl. Im Anfänge der Fastenzeit fielen sie noclimals ein, Grafen- 
sclilag, Rastenfeld und NeiipSlla verwüstend, bis einige von ihnen in 
Wegscheid bei einem Mahle durch last gefangen wurden, worauf die 
andern abzogen.') Nun wiederholten sich die Einfiille in grosser Zahl. 
Der Chronist von Zwetl zählt vom 21. März bis 21. Oktober sechs 
Einfälle in Zwetl, in welchen die Böhmen das Kloster wiederholt zu 
Zahlungen zwangen und Rudmanns, Merkenbrechts. Edelbach und Wurm- 
bach plünderten. Peter von Sternberg diirehzo^r ebenfalls plündernd den 
nordwestlichen Teil Niederösterreichs von der böhmisch - mährischen 
Grenze bis an die Donau, wurde aber an dem reberschreiten derselben 
durch kaiserliches Volk gehindert.®) Endlich gelang es den Bemühungen 
des Kaisers und des Königs Wladislav von Böhmen, einen Waffen- 
stillstand herzustellen, der am 31. August 1480 erneuert wurde.®) Am 
6. Jänner 1481 wurde in Wien mit den Abgesandten der mährischen 
Stände (Ctibor von Cimburg und Tobitschau und Wenzel von Boskowitz) 
ein vollständiger Friede geschlossen und zur Vermeidung künftiger Zer- 
würfnisse ein Schiedsgericht bestellt. Am 16. April kam auch mit 
Heinrich von Neuhaus und seinen Verbündeten ein Waffenstillstand zu 
Stande,®) der durch Hilfe des Königs Wladislav auf alle anderen böh- 
mischen Adeligen, welche ira Streite mit Oesterreich standen, ausgedehnt 
und stets erstreckt wurde, bis man auch dieses unterliess, ohne dass 
ein definitives Friedensinstrument aufgesetzt worden wäre.®) 

In den andern Erbländern waren die inneren Verhältnisse um nichts 
günstiger. Oberösterreich wurde durch die Einfälle der böhmischen 
Herren, Steiermark, Kärnten und Krain von den Türken verwüstet, von 
einem Bauernaufstand durchwöhlt und seit 1479, wie wir Eingangs er- 
zählten, von den Truppen des Ungarnkönigs verheert. 

Vom deutschen Reiche war unter den damaligen Verhältnissen 
auch nichts zu hoffen. Denn die Fürsten und freien Städte hatten 
die alte Frage wegen einer gemeinsamen Steuer wieder verschoben 
und damit alle Reformen, die eine Kräftigung des Reichskörpers be- 
zweckten. Die Städte weigerten sich, die ohne sie beschlossenen Auf- 
schläge zu zahlen oder Truppen zu stellen, die Fürsten hingegen sahen 



*) Link 1. c. p. 259. 

*) Link 1. c. p. 260. 

*) Kurz 1. c. p. 144. 

*) Orig.-L'rkundc im geh. Hans- und Hof-Archiv. 

*) Chmel, Reg. 7446. 

') Chmel, Reg. 7445, 7446, 7466, 7481, 7489, 7504, 7532, 7553; Kurz 
1. 0 . p. 166, Note. 
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eifersüchtig auf jede Vergrösserimg der kaiserlichen Macht einerseits 
und der städtischen anderseits. Man bewilligte die Hilfe von Fall zu 
Fall, um sie von Fall zu Fall „hinter sich zu bringen“. Zerwürfnisse 
unter einander, Landfriedensbruch trotz Reichstagsbeschlüssen, Unent- 
schiedenheit im Auftreten nach Innen und Aussen, Schwäche in den 
Entschliessungen und deren Durchführung, das war der damalige Zustand 
des deutschen Reiches. 

Auf dem 1480 zu Nürnberg gehaltenen Reichstage war dem 
Kaiser eine Hilfe von 15.ü(X) Mann bewilligt worden, dem Worte nach 
gegen die Türken, in Wirklichkeit aber gegen Mathias, wenn auch eine 
Gesandtschaft an diesen, an den König von F'rankreich und Maximilian 
abgieng, sie zum Einstellen ihrer Zerwürfnisse und zu gemeinsamem 
Vorgehen gegen den Christenfeind aufzufordeni. Weil aber wenige Reichs- 
stände dabei gewesen und die Städte dazu gar nicht eingeladen worden 
w'aren, so wurde beschlossen, am 18. März 1481 einen zweiten Reichs- 
tag zu halten.') Doch sollten sieh inzwischen bis zum 26. Februar die 
Truppen zu Wien sammeln, von wo sie auf die entsprechenden Plätze 
verteilt würden. Anfang des .Jahres 1481 kamen auch Sittich von Zabitz 
und Götz von Adelsheim mit den Kontingenten Sachsens und des Pfalz- 
grafen beim Kaiser an, weigerten sich aber, ohne ausdrückliche Bewilli- 
gung ihrer Herren gegen Ungarn zu kämpfen, da sie gegen die Türken 
ausgesehickt seien.-) 

Unter solchen Limständeu erklärte Mathias dem Kaiser den Krieg 
und liess seinen Hauptmann Zeleny von Mähren aus mit 4000 Mann 
in Oesterreich einfallen, der nun im Laufe des Jänner 1481 Unter- und 
Oberö-sterreich bis Passau brandschatzend und plündernd durchzog.*) 
v,;. Der Schrecken vor den Ungarn war so gross, dass die Bewohner von 
‘ Loosdorf einen Mann, der eine Büchse probieren wollte, misshandelten, 
aus Furcht, das Schiessen könnte ihnen Ursache zu Feindseligkeiten 
geben.*) Der Kaiser bemühte sich, die beiden Söldnerführer Wlöek und 
Weisspriach mit ihren Rotten in seine Dienste zu bekommen. Es trat in 
Wien ein Schiedsgericht zusammen und entschied am 14. Jänner, dass 
Wlöek von dem Kaiser 28.623 Pfund und 88 Pfennige zu fordern 



.V ■ 



') Chmel, Mon. III. Nr. 51 und .58. 

’) Müller, Reichstasstlieatnim II. und III. p. 755 und 756. 

*) Link I. 0 . : Keiblinger 1. c. 1. p. 664, erwähnt eine erfolglose Be- 
lagerung von Melk. 

*) K e i b 1 i D g e r 1. c. I. p. 664. 
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habe. ') Dieser verschrieb ihm noch 23.000 Pfund , und dafür trat 
VVlcek mit 1000 Mann zu Pferd und 2000 Fussknechten in den kaiser- 
lichen Dienst und übergab den Tabor bei Stetteldorf. Auch sollten durch 
diesen Vertrag alle Herren, die mit Wliek verbunden waren, mit dem 
Kaiser versöhnt sein. Durch Sigmund Prüschenk wurde auch der von 
Grafenwerd zu Ober-Güssingen und andere, die noch Mathias auhiengen, 
mit dem Kaiser versöhnt; auch der jüngere Tettauer, ein Führer der 
„schwarzen Rotten“ böhmischer Brüder, trat in die Dienste des Kaisers 
und führte demselben 400 berittene Söldner zu.*) So wie mit Wlcek 
wurde auch mit Weisspri.aeh durch Schiedsmänner ®) ein Abkommen ge- 
troffen (23. Jänner).*) 

Einen Teil der schuldigen Summe (10.000 Pfund) versprach der 
Kaiser baar zu erlegen, für den Rest wies er den beiden Söldnerfflhrern 
verschiedene Mautgefälle an, und zwar einen Aufschlag zu Wien, Kloster- 
neuburg, Stein. Ips, Linz und Gmunden im Betrage von 1 Pfund Pfennige 
von jeder Kufe Salz und von jedem Dreiling Wein.*) Ausserdem nam er 
noch die Gattin Wei8spri.achs in seineh besonderen Schutz.®) Mit den 
andern Söldnerfflhrern, Konrad Beheim, Hans Kraus und Luk.as Voit, 
wurde ebenfalls ein .Ausgleich gemacht und fremdes Volk besonders 
aus Böhmen zugeworben. Zugleich liess der Kaiser in Eile einige 
Schlösser und Städte befestigen, namentlich das Schloss am Kalenberge, 
welches die Zufuhr nach Wien sichern sollte.*) Auch Bnick und Kor- 
neuburg wurden besser befestigt,*) von denen ersteres nebst Haiiiburg 



*) Chmel. Reg. 7518, nennt 28.ß‘23 Pfd. 88 Pf.; eine Urkunde im geh. 
Hof-.\rchiv vom selben Datum 51.fi23 Pfd. 88 Pf. 

’) F H gger- Bi r ke n. Spiegel der Ehren etc. II. p. 924 (fälschlich unter 
14S3 verlegt). 

*) Kardinal Georg, Bischof von Passau ; Jörg von Kekartsau ; Veit von 
Eber.sdorf; Ulrich von Starhemberg; Dr. jur. Thomas von Cilli, Domprobst zu 
k’ostniz; Fiskal Joh. Keller; Jörg Klynng; Philipp Pfalzgraf bei Rhein; Ernst 
und .Albrecht, Herzoge von Sachsen; Albrecht. Markgraf zu Brandenburg; die 
Bischöfe Felix von Bamberg und Rudolf von Würzburg; die kaiscrl. Hauptleute: 
Ritter Oötz von Aleizheim, Sittich von Zabitz, Nie. Schimtinger; Veit von Gieh 
KristolT, Marschall von Salzburg. 

*) Chmel, Reg. 7519. 

*) Orig.-Urkunde im geh. Haus- und Hof-Archiv vom 9. August 1482; 
Lichnowsky, VIII. R. 589. Diese Zölle wurden von ihnen noch I486 einge- 
hoben. (Chmel, Keg. 7867.) 

') Chmel. Reg. 7560. 

’) Chmel, Reg. 7517. 

") Fugger 1. c. p. 924. 
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